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Synopsis 
 
Gerade einmal 28-jährig gewinnt Jiří Menzel 1968 mit Scharf beobachtete Züge den Oscar für den 
besten nicht englischsprachigen Film. Doch dann fällt sein Film Lerchen am Faden der Zensur zum 
Opfer – die Ära der Liberalisierung und der Tschechoslowakischen Nouvelle Vague ist mit der 
Niederschlagung des Prager Frühlings vorbei. Menzel entscheidet sich dennoch zu bleiben, arbeitet 
weiter als Regisseur und Schauspieler für Film und Theater. Mit seinen kommerziell erfolgreichen 
Komödien der 70er Jahre lotet er sanft die Grenzen des politisch Machbaren aus. Zumindest habe er 
seine Landsleute zum Lachen gebracht und so etwas für ihre Gesundheit getan, sagt Menzel – ein 
Trost für die Einschränkung seiner künstlerischen Freiheit. 
 

 
 
„To Make a Comedy is no Fun “, bemerkt Regisseur Ken Loach anerkennend und zollt so der 
Meisterschaft seines tschechischen Kollegen Tribut. In Robert Kolinskys Dokumentarfilm erzählen 
weitere illustre Filmschaffende und Weggefährten wie Miloš Forman, István Szabó, Emir Kusturica 
und Věra Chytilová von ihren Begegnungen mit Menzel und der Bedeutung seiner Filme für ihr 
eigenes Schaffen. Als jüngster Fan gibt Schauspielerin Julia Jentsch Einblick in ihre Zusammenarbeit 
mit Menzel für Ich habe den englischen König bedient. 
 
Kolinskys Film zeigt Ausschnitte aus den pointierten Komödien Menzels wie auch Beispiele seiner 
frühen Slapstick-Einlagen im Theater, er hält Erinnerungen und Anekdoten aus einer Zeit des 
politischen Umbruchs und des künstlerischen Aufbruchs fest. So lässt sich ein aussergewöhnlicher 
Filmemacher, Theaterregisseur, Schauspieler und Mensch wiederentdecken, dessen Schaffen eng 
mit dem Schicksal der tschechischen Geschichte verknüpft ist. 
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Zum Inhalt 
 
Die Geschichte des Regisseurs Jiří Menzels, 1938 in Prag geboren, wird von aussergewöhnlichen 
Ereignissen geprägt. Er studiert in den frühen 60er Jahren als Zeitgenosse von Miloš Forman und 
Věra Chytilová an der FAMU (Film- und Fernsehfakultät der Akademie der musischen Künste in Prag) 
und ist Teil der Tschechoslowakischen Nouvelle Vague. Sein erster Langfilm Scharf beobachtete 
Züge nach einer Vorlage des populären Schriftstellers Bohumil Hrabal erfährt überwältigende 
internationale Anerkennung und gewinnt den Oscar für den besten nicht englischsprachigen Film 
1968.  
 

 
 
In Los Angeles trifft er unter anderem mit Alfred Hitchcock zusammen. Doch der junge Menzel 
widersteht dem amerikanischen Traum, der ihm quasi auf dem silbernen Tablett serviert wird. Er 
arbeitet weiterhin in der kommunistisch regierten Tschechoslowakei – aber nicht aus politischer 
Überzeugung. Er fühlt sich seinen Landsleuten verpflichtet und will sie nicht im Stich lassen. Das 
Academy-Award-Diplom ziert heute die Wand seiner Toilette. 
 
Nach dem Prager Frühling bekommt Menzel die politische Zensur zu spüren. Sein Film Lerchen am 
Faden, wiederum eine Hrabal-Adaptation, wird 1969 verboten. Erst 21 Jahre später kann der Film an 
der Berlinale 1990 seine internationale Premiere feiern und wird mit dem Goldenen Bären 
ausgezeichnet.  
 
In der Phase der „Normalisierung“ – den Jahren zwischen der Niederschlagung des Prager Frühlings 
und der Samtenen Revolution Ende der 80er Jahre – muss Jiří Menzel lernen, sich mit dem 
verhassten Regime zu arrangieren. Zunächst erhält er als Regisseur Berufsverbot, ist aber weiterhin 
bei den staatlichen Filmstudios Barrandov in Prag angestellt; er muss schriftlich begründen, weshalb 
sich bestimmte Bücher nicht verfilmen lassen. Menzel nimmt den Rückschlag mit Humor. Mit einem 
Arbeiterfilm gelingt ihm schliesslich die Rückkehr zur Regiearbeit. Seine Folgeprojekte sind grosse 
Erfolge beim tschechoslowakischen Publikum, wie beispielsweise Häuschen im Grünen gesucht 
(1976) oder Kurzgeschnitten (1981), in dem Bohumil Hrabal von seiner Kindheit und der Brauerei der 
Eltern erzählt.  
 
Mit diesen Komödien, die den Rückzug ins Private feiern, und mit Kostümfilmen, die tschechische 
Traditionen wie die Bierbrauerei und den Schweinebraten hochhalten, setzt sich Menzel aber auch 
der Kritik seiner Kollegen aus, die zum Teil stärker unter der Zensur zu leiden haben. Die Regisseurin 
Věra Chytilová nennt diese Zeit eine Phase der ständigen Charakterprüfung zwischen Verweigerung 
und Anpassung. Miloš Forman hingegen sieht in Menzels Filmschaffen der 70er eine typisch 
tschechische Überlebensstrategie: Dem Unglück mit Humor und Bier zu begegnen!  
 
„Seien Sie etwas mit Menzel zusammen. Er liebt alles, was zum Leben gehört“, sagt István Szabó 
über ihn. Für tschechische Filmfans bietet sich diese Gelegenheit bei dem alljährlichen Festival zu 
Ehren des Autors Bohumil Hrabal in der alten Brauerei in Kersko, in der Kurzgeschnitten gedreht 
wurde. Traditionell wird dabei der Filmklassiker am Originalschauplatz in Anwesenheit des 
Regisseurs aufgeführt – und Jiří Menzel grüsst die Gäste wie alte Bekannte. 
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„To Make a Comedy is no Fun- Jiří Menzel“ bietet die Möglichkeit, das Werk und die spannende 
Lebensgeschichte des nach wie vor umtriebigen, umgänglichen Regisseurs und Schauspielers Jiří 
Menzel näher kennenzulernen. 
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Künstlerisches Tauwetter: Die Tschechoslowakische Nova Vlna 
 
Mit einer neuen Generation von Regisseuren, die im politischen Tauwetter der Dubček-Ära das 
ideologische Korsett des Kommunismus sprengten und nach neuen, realistischen oder surrealen 
Ausdrucksformen suchten, erlebte das filmische Schaffen in den 60er Jahren in der 
Tschechoslowakei einen ungeahnten Aufschwung. Die künstlerische Bewegung der 
Tschechoslowakischen Nouvelle Vague (Nova Vlna) entstand aus der Situation, dass an der 
legendären Prager Filmschule FAMU trotz der sich zunehmend entspannenden politischen Lage 
keine kreative Freiheit und freie Meinungsäusserung möglich war – erst 1968 wurde die Zensur 
vorübergehend aufgehoben. Eine Lage, die Provokation und Inspiration zugleich war – so sieht es Jiří 
Menzel in To make a comedy is no fun. Neben Menzel sind als Protagonisten dieser Bewegung auch 
Miloš Forman, Věra Chytilová, Ivan Passer, Jan Němec, Jaromil Jireš, Evald Schorm und Pavel 
Juráček zu nennen. 
 
Stilistisch waren die Filme der Nova Vlna durchaus unterschiedlich – von Literaturverfilmungen wie 
Scharf beobachtete Züge oder Der Feuerwehrball bis zu surreal-experimentellen Filmen wie Kleine 
Margeriten. „Wir lasen die gleichen Bücher, sahen die gleichen Filme, aber wir hatten sehr 
unterschiedliche Hintergründe“, sagt Menzel. Doch die Motivation einte die Filmschaffenden. Diese 
Filme dienten dazu, der kommunistischen Ideologie etwas entgegenzusetzen, sagt Forman. Und 
Chytilová erklärt in To make a comedy is no fun: „Es war eine Zeit des Umbruchs der Ideologie, des 
Denkens. Aber wir hatten diesen Drang unsere Realität abzubilden. Der war stets stärker als was 
erlaubt war.“ 
 
Die Niederschlagung des Prager Frühlings bedeutete auch das abrupte Ende der Nova Vlna. Miloš 
Forman und Jan Němec flohen ins Exil, andere Regisseure wie Věra Chytilová und Jiří Menzel 
wurden von der Zensur mit einem langjährigen Berufsverbot bestraft. 
 
Auswahl der bekanntesten Werke der Nova Vlna 
 
Der schwarze Peter (Černý Petr) von Miloš Forman, 1963 
Von etwas anderem (O něčem jiném) von Věra Chytilová, 1963 
Nächtliche Diamanten (Démanty noci) von Jan Němec, 1964 
Scharf beobachtete Züge (Ostře sledované vlaky) von Jiří Menzel, 1966 
Kleine Margeriten (Sedmikrásky) von Věra Chytilová, 1966 
Über das Fest und seine Gäste (O slavnosti a hostech) von Jan Němec, 1966 
Die Liebe einer Blondine (Lásky jedné plavovlásky) von Miloš Forman, 1966 
Der Feuerwehrball (Hoří, má panenko) von Miloš Forman, 1968 
Ein Fall für einen Henkerslehrling (Případ pro začínajícího kata) von Pavel Juráček, 1969 
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Subversiver Lieblingsfilm: Scharf beobachtete Züge 
 
ČSSR, 1966 
Regie: Jiří Menzel 
Vertrieb Schweiz: trigon-film 
 
Von Felix Aeppli, erschienen am 3. Januar 2016 in der NZZ am Sonntag 
 

 
 
Eine kleine Bahnstation Nordböhmens in den letzten Wochen des Zweiten Weltkriegs: Deutsche 
Munitionszüge rollen vorbei. Wegen möglicher Partisanenangriffe wurde das tschechische 
Bahnpersonal zu erhöhter Wachsamkeit angehalten. Doch Stationsvorsteher Max ist mit seiner 
Kaninchen- und Taubenzucht ausgelastet, und Fahrdienstleiter Hubička sinnt lediglich seinen 
amourösen Abenteuern nach. Neu tritt der schüchterne Miloš eine Lehrstelle auf dem Bahnhof an. 
Alsbald verguckt er sich in die hübsche Kondukteurin Máša, versagt aber bei der ersten sexuellen 
Begegnung infolge ejaculatio praecox, wie ihm ein bahnnaher Arzt erläutert. Natürlich hatten 
Regisseur Menzel und Autor Hrabal während der Dreharbeiten nicht die Besatzung von 1944/45 im 
Visier, sondern die aktuellen kommunistischen Machthaber. Folgerichtig verhallt der eingeforderte 
Glauben an die grosse Sache beim Bahnpersonal ungehört; Erwartungen und Vorschriften werden 
sogar systematisch unterlaufen. Die Sequenz, in der Hubička während des Nachtdiensts den nackten 
Po der ihm unterstellten Telefonistin mit dem Dienststempel ziert, ist an Subversion schwerlich zu 
überbieten. – „Ostre sledované vlaky“, so der Originaltitel dieses oscarprämierten Geniestreichs, ist 
einer meiner Lieblingsfilme und wird von trigon-film im deutschsprachigen Markt neu auf DVD mit 
deutschen/ französischen Untertiteln herausgegeben, nachdem er kürzlich in Grossbritannien 
liebevoll restauriert auf DVD und Blu-Ray erschienen ist. 
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CV Regie  
 
Robert Kolinsky (*1970 in Solothurn) studierte Klavier an den Musik-Akademien in Basel und Prag 
und schloss mit dem Solisten-Diplom ab. Neben Weiterbildungen bei György Kurtag und Witold 
Lutosławski absolvierte er ein Hammerklavier-Studium an der Schola Cantorum Basiliensis sowie 
einen Dirigentenmeisterkurs in Domain-Forget in Kanada bei Otto-Werner Müller (Juilliard School, 
Curtis Institute).  
 
Robert Kolinsky gab Klavier-Recitals und trat als Solist mit Orchestern auf, z.B. unter Vladimir 
Ashkenazy und Gustavo Dudamel, sowie an Duo-Abenden, u.a. mit Josef Suk, Dimitri Ashkenazy, 
Veronika Hagen oder Antonio Meneses. Er konzertierte an internationalen Festivals wie z.B. am 
Festival "Les Museiques" unter Gidon Kremer und am Menuhin-Festival in Gstaad. Für das Schweizer 
Radio SRF Kultur nahm er mehrere Klavierkonzerte und Kammermusikwerke von Bach bis Henze 
auf. In Zusammenarbeit mit EuroArts produzierte das Schweizer Fernsehen einen Kammermusikfilm 
mit Heinz Holliger, dem Keller Quartett und Robert Kolinsky.  
 
Robert Kolinsky ist Intendant der Martinů Festtage in Basel. Der tschechische Komponist Bohuslav 
Martinů (*1890 Polička - † 1959 Liestal) lebte und arbeitete von 1956 bis zu seinem Lebensende in 
der Schweiz. Die Festtage stehen unter dem Patronat der ehemaligen US-Aussenministerin 
Madeleine Albright, des Dirigenten Mariss Jansons und des Bundesrats Alain Berset. 
 
Als Autor und Regisseur hat er den Portraitfilm To Make a Comedy is no Fun - Jiří Menzel über den 
Regisseur und Oscarpreisträger Jiří Menzel realisiert. 
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CV Produzenten 
 
Alfi Sinniger Produzent  
 
Alfi Sinniger (*1949 in Wettingen) studierte Germanistik und Anglistik an der Universität Bern. Im 
Anschluss absolvierte er ein weiteres Studium an der London Film School. Sein Klassenlehrer war 
Mike Leigh. Ab 1974 arbeitete er freischaffend in verschiedenen Filmberufen (Regie-Assistent, 
Produktionsleiter, u.a. bei Tony Scott, Maximilian Schell, Xavier Koller). 
Seit 1984 produziert er Filme von Xavier Koller (u.a. Reise der Hoffnung), Léa Pool (u.a. Emporte-
moi), Friedrich Kappeler (u.a. Mani Matter – Warum syt dir so truurig?), Ulrike Koch (u.a. Die 
Salzmänner von Tibet) und Bettina Oberli (u.a. Die Herbstzeitlosen). Zusammen mit Xavier Koller 
gründete Alfi Sinniger 1984 die Catpics AG. Nachdem Reise der Hoffnung 1991 mit dem Oscar für 
den besten nicht-englischsprachigen Film ausgezeichnet wurde, gründete er ebenfalls die Catpics 
Coproductions AG.  
 
Sarah Born Produzentin 
 
Sarah Born (*1982 in Hamburg) wuchs zwischen Deutschland und Spanien auf und studierte 
Kulturwissenschaften an der Europa Universität Viadrina (Frankfurt/Oder) sowie an der Universität 
Granada. 2004 absolvierte sie ein Praktikum bei NiKo Film Berlin in der Produktion. Von 2007-2011 
arbeitete sie in der Verkaufs- und Akquiseabteilung von First Hand Films Zürich, einem der 
international führenden Sales Agents für Dokumentar- und Spielfilme. 2009 absolvierte Sarah Born 
das EURODOC Programm für Europäische Dokumentarfilmproduzenten. Seit Anfang 2011 arbeitet 
sie in der Schweiz im Bereich der Produktion. Seit 2012 ist sie als Produzentin bei der Catpics, seit 
September 2014 auch  Mitinhaberin der Firma. Gemeinsam mit Alfi Sinniger ist sie auch für die 
Geschäftsführung verantwortlich. 
 
 



 10 

 
Interview mit Robert Kolinsky, Regisseur 
 
Barbara Simpson: Wie kamen Sie als vielbeschäftigter Musiker dazu, überhaupt einen 
Dokumentarfilm zu drehen – und wieso über Jiří Menzel?  
 
Robert Kolinsky: Als Leiter der Martinů Festtage konnte ich 2005 Jiří Menzel für einen unserer 
Kinoabende gewinnen. Wir haben uns auf Anhieb sehr gut verstanden. Es wurde zu einem der 
schönsten und warmherzigsten Anlässe, die wir hatten. Dabei hat mich eine Freundin auf die Idee 
gebracht, man müsse Jiří Menzels Geschichte doch in einem Film erzählen. Zunächst suchte ich 
einen Regisseur für das Projekt – schliesslich habe ich es selber übernommen. Als viele Jahre später 
die Dreharbeiten begannen, waren wir bereits eng befreundet und verbrachten sehr viel Zeit 
zusammen. 
 
Sie haben selbst in Prag studiert. Wann haben Sie zum ersten Mal von Jiří Menzel gehört? 
Welches war der erste Film, den Sie von ihm gesehen haben? Welchen Eindruck hat dieser 
Film bei Ihnen hinterlassen?  
 
Jiří Menzel, so wie vieles aus der tschechischen Kultur, war mir durch meine Eltern, welche 1968 
nach der Niederschlagung des Prager Frühlings geflohen sind, ein wichtiger Begriff. Nach der Wende 
war ich zwar für zwei Semester an der Musik-Akademie in Prag eingeschrieben, verbrachte aber 
mehr Zeit in der Film-Akademie. Hier begegnete ich Jiří Menzel nur kurz. Ein Dozent fragte ihn, ob ich 
bei einem Dreh mit dabei sein dürfte. Er erwiderte ironisch, aber nicht unsympathisch „Genau, und 
nehmen Sie bitte noch ihre Verwandtschaft mit“ – und ging weiter. Jiří Menzel ist das Gegenteil eines 
Stanley Kubrick, der Sie in Schock versetzen möchte. Er hat mich immer berührt, doch als 
Jugendlicher konnte ich mir nicht erklären warum. Das kam erst später. Der erste Film, den ich 
gesehen habe war vermutlich „Meine schöne Heimat“. Meine Eltern fieberten in den 80er Jahren bei 
der Fernsehübertragung der Oscarverleihung, wo dieser Film nominiert wurde, sehr mit. 
 
Ist ein Film die passendere Würdigung für einen Regisseur, der zu Beginn beschwichtigend 
über den Oscar für seinen Erstlingsfilm sagt: „Der Film zählt, nicht die Auszeichnung“? 
 
Es ist für mich der einzige Weg, um seine leise und fröhliche Kunst etwas zu beschreiben und der 
jüngeren Generation vorzustellen. Das Resultat des Films macht mich nachdenklich, denn er ist 
anders geworden, als ich es mir vorgenommen habe. Ich hoffe aber, dass er trotz seiner 
konventionellen Art die Zuschauer berührt. 
 
Wie haben Sie es geschafft, so viele grosse Regisseure – Ken Loach, Miloš Forman, István 
Szabó, Emir Kusturica – vor die Kamera zu bekommen?  
 
Es hätten eigentlich viel mehr sein können… An die Leute heranzukommen und ihr Vertrauen zu 
gewinnen, war aber in der Tat jeweils eine Herausforderung für sich. Bei jedem war der Weg oder 
Umweg ein anderer. Ich hatte viel Glück. 
 
Im Gegensatz zu Miloš Forman hatte Jiří Menzel die Möglichkeit, nach der Niederschlagung 
des Prager Frühlings in die Tschechoslowakei zurückkehren und hat diese auch 
wahrgenommen – war Menzel immun gegen die Verlockung Hollywoods? 
 
Sein Entschluss beschäftigt Jiří Menzel bis heute und wird ihm durch den Flüchtlingsstrom aus Syrien 
vergegenwärtigt. Sollen auch hier alle ihr Land verlassen, die können? Bestimmt gab es in Jiří 
Menzels Leben Momente, in denen er seinen Entscheid bereute. Hat man sich aber erstmal zwei, drei 
Filme von Jiří Menzel angeschaut, erscheint die Frage vielleicht genauso merkwürdig, wie wenn man 
sie Federico Fellini stellen würde. 
 
Was ist das Besondere an Jiří Menzels Komödien? 
 
Es ist die poetische Zärtlichkeit und der feine und versteckte Humor, welche seine Filme für mich 
einzigartig macht. 
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Die mittlerweile verstorbene Regisseurin und Zeitgenossin Věra Chytilová spricht in Ihrem 
Film von der ständigen Charakterprüfung während der Phase der sogenannten 
„Normalisierung“: Soll man kooperieren oder nicht? Wenn ja, auf welche Weise? Was haben 
Sie während der Dreharbeiten über Jiří Menzels Charakter gelernt? 
 
Jiří Menzel blieb sich immer treu. Er ist ein Mensch, der seine differenzierte Weltanschauung 
konsequent gelebt hat. Und nach seinem Arbeitsverbot drehte er während der „Normalisierung“ Filme, 
die er meiner Meinung nach auch in einem anderen politischen Umfeld gedreht hätte. 
 
Ein Schwerpunkt ihres musikalischen Schaffens gilt dem tschechischen Komponisten 
Bohuslav Martinů. Liegt hier auch ein Schlüssel zum tschechischen Regisseur Menzel? 
 
„Im Übrigen glaube ich, dass die Grösse eines Gedanken darin liegt, wie natürlich er ausgedrückt 
wird.“ Ein Zitat Martinůs, welches von Jiří Menzel stammen könnte. Und schliesslich, beide verbindet 
ihr Humor. 
 
Haben sich durch die Regiearbeit neue Impulse für Ihr weiteres künstlerisches Schaffen 
ergeben? 
 
Ich denke schon! 
 
Danke für das Gespräch. 
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Die Stimmen des Films: Kurzbiographien der Interviewpartner 
 
 
- István Szabó 
Der ungarische Filmemacher, Autor und Opernregisseur (*1938 in Budapest) stammt aus einer 
jüdischen Familie und überlebte den Holocaust versteckt in einem Waisenhaus. Er studierte an der 
Ungarischen Theater- und Filmakademie, wo er vom kommunistischen Regime unter Druck gesetzt – 
und zeitweilig zum Informanten für die Geheimpolizei wurde. Seine ersten Filme prägen die 
Ungarische Nouvelle Vague mit.  
 

 
 
 
„Ich bin stark eifersüchtig auf Menzels 
Begabung zum Humor.“ 
 
 
 
 
 
In den 60er und 70er Jahren werden seine 

Werke an internationalen Festivals ausgezeichnet. Der endgültige Durchbruch beim internationalen 
Publikum gelingt ihm 1981 mit Mephisto, für den er unter anderem den Oscar in der Kategorie bester 
fremdsprachiger Film und den Drehbuchpreis in Cannes erhält. Aus der erfolgreichen 
Zusammenarbeit mit Klaus Maria Brandauer entstehen noch Oberst Redl (1985) – wieder Preis für 
das beste Drehbuch in Cannes und Oscar–nominierung – und Hanussen (1988) – ausgezeichnet für 
die Beste Regie in Cannes. 
 
 
- Ken Loach 
Der Filmregisseur und Drehbuchautor Ken Loach (*1936 in Nuneaton) wurde durch seine Affinität 
zum italienischen Neorealismus und seine sozialen Dramen bekannt. Der Sohn eines Elektrikers 
studierte zunächst Jura in Oxford, entschied sich jedoch zunächst fürs Theater und wechselte 1964 
zum Fernsehen. Mit dem für die BBC produzierten Sozialdrama Cathy Come Home (1966) erregte 
Loach landesweit Aufmerksamkeit. Aus seinen sozialistischen Überzeugungen machte er nie einen 
Hehl, so dass er schon in den 70er Jahren, insbesondere aber in der Thatcher-Ära, unter 
Zensurmaßnahmen zu leiden hatte. 

 
 
„Ich sah Scharf beobachtete Züge damals 
auf Englisch. Er ist einer meiner 
Lieblingsfilme. ... Für mich waren das die 
perfekten Filme. Sehr menschlich, sehr 
lustig, sehr leise, sehr gut beobachtet.“ 
 
 
Seine Filme wurden international ausgezeichnet 
– vor allem beim Filmfestival in Cannes ist er 
regelmässig vertreten. Er thematisiert den 

spanischen Bürgerkrieg (Land and Freedom, 1995) genauso wie den irischen Freiheitskampf (The 
Wind That Shakes the Barley, 2006), die Situation illegaler Einwanderer in den USA (Bread and 
Roses, 2000) genauso wie den Handel mit illegalen Arbeitskräften in Großbritannien (Itʼs a Free 
World, 2007). 
 
 
- Miloš Forman 
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Der US-amerikanische Regisseur und zweifache Oscar-Gewinner Miloš Forman (*1932 in Čáslav) 
studierte wie Menzel an der Prager Filmhochschule FAMU und war Anfang der 1960er Jahre einer 
der tonangebenden Vertreter der Tschechoslowakischen Nouvelle Vague. Bereits sein erster 
abendfüllender Spielfilm Der schwarze Peter, die Geschichte eines unangepassten Teenagers, wurde 
ein Erfolg auf mehreren Filmfestivals. 
 

 
„Wenn man in einem kommunistischen Land 
einen Film macht, steht man unter enormem 
ideologischen Druck. [In den USA] gibt es 
einen kommerziellen Druck... Aber ich muss 
zugeben, mir ist der kommerzielle Druck 
lieber.“   
 
 
Bei der Niederschlagung des Prager Frühlings 
hielt sich Forman gerade beruflich in Paris auf, 

doch sein tschechisches Studio behauptete, er habe das Land illegal verlassen. Er emigrierte 
gezwungenermassen nach Los Angeles. 
1975 wurde sein Film Einer flog über das Kuckucksnest mit fünf Oscars ausgezeichnet; Forman 
erhielt seinen ersten Regie-Oscar. Noch erfolgreicher war die filmische Umsetzung von Peter Shaffers 
Theaterstück Amadeus. Bei der Oscarverleihung 1985 gewann der Film achtmal; für Forman kam ein 
weiterer Regie-Oscar hinzu. 
 
 
- Emir Kusturica 
Der Filmregisseur und Musiker Emir Kusturica (*1954 in Sarajevo) wuchs in Bosnien auf und hat die 
serbische und französische Staatsbürgerschaft. Er studierte an der Prager Filmhochschule FAMU. 
 
In seinen Filmen verarbeitet er politische Konflikte oder nennt Missstände beim Namen, weshalb er zu 
sozialistischen Zeiten vor allem im eigenen Land kritisiert wurden. Später wurde Kusturica aufgrund 
seiner – wie ihm unterstellt wurde – pro-serbischen Sichtweise des Balkankriegs im Film Underground 
(Goldene Palme in Cannes 1995) kritisiert. 
 

 
 
„[Der Theaterregisseur] Menzel ist ein Mann, 
der sieht und fühlt, aber nicht urteilt, und der 
dabei einen klaren Abstand hat.“ 
 
 
 
 
Außerhalb Jugoslawiens wurde Kusturica 
besonders durch Filme wie Die Zeit der Zigeuner 

(1989) und Schwarze Katze, weißer Kater (1998) bekannt, welche vom Leben der Roma und anderer 
gesellschaftlicher Randgruppen handeln. 2005 leitete er die Jury der 58. Filmfestspiele von Cannes.  
 
 
- Věra Chytilová 
Die Regisseurin und Drehbuchautorin Věra Chytilová (1929 Ostrava – 2014 Prag) studierte 
gemeinsam mit Miloš Forman an der Prager Filmhochschule (FAMU). Beide waren Anfang der 
1960er Jahre tonangebende Vertreter der Filmszene; Chytilovás experimenteller Spielfilm 
Sedmikrásky (Kleine Margeriten, 1966) gilt als ein Hauptwerk der Tschechoslowakischen Nouvelle 
Vague, das zunächst wegen der Darstellung von Nahrungsverschwendung verboten wurde. Im selben 
Jahr gewann der Film den Grossen Preis des Bergamo Filmfestivals. Aufgrund ihrer feministischen, 
kritischen Gesinnung erhielt Chytilová zwischen 1969 und 1975 Arbeitsverbot. Ihren Lebensunterhalt 
bestritt sie, indem sie unter dem Namen ihres Mannes Werbefilme drehte. 
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„Es war eine Zeit des Umbruchs der 
Ideologie, des Denkens – aber wir hatten 
diesen Drang, unsere Realität abzubilden. 
Der war stets stärker, als das was erlaubt 
war.“ 
 
 
Auf internationalem Druck wurde ihr ab 1976 
wieder erlaubt, als Regisseurin zu arbeiten. Mit 

dem Film Hra o jablko (The Apple Game) meldete sie sich auf dem internationalen Festivalparcours 
zurück und gewann in Chicago den Silbernen Hugo. Ihre weitere Filmkarriere war immer wieder von 
heftigen Zusammenstössen mit der Zensur geprägt, gegen die sie mit allen Mitteln kämpfte. Ihr letzter 
Film Hezké chvilky bez záruky (Pleasant Memories) erschien 2006.  
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- Werner Düggelin 
Der Theaterregisseur Werner Düggelin (*1929 in Siebnen) studierte Germanistik an der Universität 
Zürich und fand über die Arbeit als Beleuchter beim Schauspielhaus Zürich den Weg zur Bühne. In 
den 50er Jahren ging Düggelin nach Paris, knüpfte dort Kontakte und inszenierte in der freien 
Theaterszene. Später führte er als einer der ersten Regisseure Samuel Beckett, Eugène Ionesco, 
Albert Camus, Jean Genet oder Paul Claudel in deutscher Sprache auf, arbeitete als Theater- und 
Opernregisseur an allen grossen Bühnen.  
 

 
„Neben dem komischen, dem lustigen Jiří gibt 
es eben auch den Jiří [, der 1969 schweren 
Herzens eine Inszenierung in Basel absagt, 
weil er sich sonst als Deserteur aus seinem 
eigenen Land gefühlt hätte.]“ 
 
 
 
Von 1968 bis 1975 war er Schauspieldirektor des 
Theaters Basel, wo er mit seinem 

unkonventionellen Ansatz die Abonnenten vergraulte, aber den Anteil der jungen Theatergänger von 
praktisch Null auf über ein Drittel anhob – zum Beispiel mit einem Konzert von The Who. Seither 
arbeitete er als freier Regisseur, immer wieder auch am Zürcher Schauspielhaus. Dort fand 2004 
seine letzte Inszenierung statt, Der Bürger als Edelmann von Molière. 
 
 
- Bolek Polívka 
Der tschechische Schauspieler, Dramaturg und Bühnenbildner Boleslav Polívka (*1949 in Vizovice) 
studierte an der Janáček-Akademie für Musik und Darstellende Kunst Brünn (JAMU) und ist vor allem 
für seine Genregrenzen auslotende Pantomime bekannt. Er arbeitet fürs Theater, wie auch für Film 
und Fernsehen. Er wurde mehrfach mit dem Tschechischen Löwen ausgezeichnet und erhielt 1997 
den Preis für schauspielerische Leistung auf dem Karlovy Vary (Karlsbad) Filmfestival. 
 

 
 
„Menzel ist ein Regisseur, der es schafft eine 
Spannung herzustellen, sodass man auch 
bei der Probe mit vollem Einsatz spielt.“  
 
 
 
 
Er wirkte auch bei Filmen der Regisseurin Věra 
Chytilová mit, unter anderen Kalamita (1981), an 

der Verfilmung seines eigenen Schauspiels Šašek a královna (1987) sowie an der Komödie Dědictví 
aneb Kurvahošigutntag (1992). 
 
- Magda Vášáryová 
Magda Vášáryová (*1948 in Banská Štiavnica, Tschechoslowakei) ist eine slowakische 
Schauspielerin und Politikerin. Mit sechzehn Jahren bekam sie ihre erste Filmhauptrolle. 1971 schloss 
sie ihr Soziologiestudium an der Comenius-Universität Bratislava ab. Aufgrund des politischen Klimas 
entschied sie sich gegen eine Tätigkeit als Soziologin und blieb so der Schauspielerei treu. Bereits 
während des Studiums hatte sie mehrere Filme gedreht und Theater gespielt. Eine ihrer bekanntesten 
Rollen ist die als Bohumil Hrabals Mutter in Jiří Menzels Film Postřižiny (Kurzgeschnitten, 1980). 
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Nach der Samtenen Revolution wurde sie im Frühjahr 1990 Botschafterin der Tschechoslowakei in 
Österreich und spielte weiterhin einige Rollen am Theater. Magda Vášáryová war 1999 Kandidatin bei 
der Präsidentschaftswahl in der Slowakei, kam jedoch nicht in die Stichwahl. Von 2000 bis 2005 war 
sie Botschafterin der Slowakei in Polen, später Staatssekretärin im Außenministerium. Bei der 
Parlamentswahl 2006 wurde sie in den Nationalrat der Slowakischen Republik gewählt. 
 
- Mila Radova 
„ Um etwas über die Zusammenarbeit mit Jiří zu sagen, bräuchte ich tausende von Seiten... 
Wir kennen uns aus der Prager Film Szene der 60er Jahre, als seine persönliche Assistentin arbeite 
ich seit 26 Jahren. Ich versuche ihn in allen Dingen zu unterstützen: mit seinen Programmen, seinen 
Reisen, den diversen Festivals zu denen er eingeladen wird, mit den Retrospektiven, 
Veranstaltungen... Ich bin für ihn da, wenn er einen Film dreht, ich koordiniere seine Theaterproben, 
sein Sozialleben, ich kümmere mich um seine Fans, ich erinnere ihn an Events, die anstehen. Ich 
kontrolliere seine Agenda und stelle sicher, dass er alles hält, was er verspricht. 

Das ist auch der Grund warum Jiří mich “lady boss“ nennt…. 

Trotz all der Verpflichtungen, die mit dem Job einhergehen, empfinde ich es als grosses Privileg mit 
Jiří arbeiten zu dürfen. Jiří sagt “To Make a Comedy is no Fun”, aber mit Jiří Menzel zu arbeiten ist ein 
grosser Spass. Das kann ich sagen!“ 

   

  

 
 
 
- Julia Jentsch 
Julia Jentsch (*1978 in Berlin) absolvierte ihre Schauspielausbildung an der Hochschule für 
Schauspielkunst „Ernst Busch“. Ihr erstes Engagement führte sie an die Münchner Kammerspiele, wo 
sie von 2001 bis 2006 Ensemblemitglied war. Sie spielte dort Hauptrollen in den Theaterstücken 
Antigone, Die Nibelungen, Die zehn Gebote und Othello. 

 
 
„Diesen Film [Ich habe den englischen König 
bedient] habe ich so oft gesehen, wie keinen 
anderen Film, bei dem ich mitgemacht habe. 
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... Das Faszinierende ist, dass das humorvolle Erzählen nicht der Geschichte den Schrecken 
nimmt.“ 
 
 
Einem größeren Publikum wurde Jentsch durch die weibliche Hauptrolle in dem Film Die fetten Jahre 
sind vorbei bekannt, der als deutscher Beitrag beim Internationalen Filmfestival in Cannes 2004 mit 
dem Preis der Jury ausgezeichnet wurde. 2005 erhielt sie für ihre Darstellung der Sophie Scholl im 
Drama Sophie Scholl – Die letzten Tage auf der Berlinale den Silbernen Bären als beste 
Schauspielerin, den Deutschen Filmpreis als beste Hauptdarstellerin und den Europäischen Filmpreis 
als beste Darstellerin. Der Film wurde zudem für den Oscar als bester ausländischer Film nominiert. 
2006 spielt sie in Menzels Ich habe den englischen König bedient die Rolle der deutschen Lisa. 
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Film Credits 
 
2016, Dokumentarfilm 
80ʼ & 53ʼ, HD 
Regie:   Robert Kolinsky  
Produktion:   Catpics AG 
Produzenten:  Alfi Sinniger & Sarah Born 
Koproduzenten: SRF und Czech TV 
 
Protagonisten:  Jiří Menzel 

Ken Loach 
Miloš Forman 
Emir Kusturica 
István Szabó 
Věra Chytilová 
Bolek Polívka 
Magda Vašaryová 
Míla Řadova 
Rolf Knie 
Werner Düggelin 
Rolf Lyssy 

 
Montage:   Andrea Pugner 
 
Kamera:   Ines Thomsen 

Jana Marsik 
Elia Lyssy  
Stefan Dux 
 

Ton:   Ivan Horák  
Adam Bezděk 
Reto Stamm 
Novica Jankov 

 
Musik: Aleš Březina, 2006  

Soundtrack Ich habe den englischen König bedient, Jiří Menzel  
The Emperorʼs Banquet 
The Forest 
Aurora - Hotel Paris 

 
Jiří Šust,1980 
Walzer aus Postřižiny/Kurzgeschnitten 

 
 
 


